
10 ArRII.1990 DM INTERVIEW

RISC-Linz

Austria Innovativ

STUDENTEN
ALS QUELLE DES FORTSCHRlnS

Univ.-Prof. Dr. Bruno Buchberger ist leiter des RISC-Linz mit Sitz im
Schloß Hagenberg. Editor-in-Chief des "Journal of Symbolic Com­
putation" und Mitglied des wissenschoftlichen Rates des Bundesmi­
nisteriums für Forschung und Entwicklung.

Austria Inno\'ath': Über 300 Ar­
beiten wurden über die von Ihnen

eingeführte Methode der Gröbner
Basen mittlerweile weltweit publi­
ziert. Im internationalen Citation
Index. dem ..Who is Who" der
Wissenschaft. werden von allen

österreichischen Beitriigen der In­
formatik die Gröbner Basen bei

weitem am häufigsten zitiert. Wie
kommt man zu solcher Ehre?

Buchberger: Es ist zunächst we­
niger eine Frage der Ehre. es ist
die Frage. wie Grundlagenfor­
schung betrieben werden kann
und welchen Stellenwert Grundla­

genforschung einnimmt im Ge­
samtgebäude der Wissenschaft
und ihrer Anwendungen, Und in
diesem speziellen Fall meines ei­
genen Forschungsgebietes ist es
so. daß im wesentlichen die Frage­
stellungen zurückgehen auf die
Zeit meiner Dissertation, Mein

damaliger Lehrer. Herr Professor
Gröbner aus Innsbruek. hat in
einer zukunftsweisenden Rich­

tung ein Problem gestellt. das da­
mals ungelöst war und das aus heu­
tiger Sicht einen zentralen Bereich
aus dem Symbolic Computation
betrifft. Ich habe mich damals in­
tensiv mit dem Problem befaßt

und später viele Jahre wieder. Die
damaligen Arbeiten sind die
Grundlage dessen. was wir auch
heute am Institut betreiben. sie

zählen zum Gebiet der Computer­
algebra. einem Bereich der Ma­
thematik. der erst seit jüngerer
Zeit auch mit Computern bearbei­
tet wird. Für den Außenstehenden

ist die Beschäftigung mit Grundla­
genfragen zunächst immer etwas.
dessen Anwendungsrelevanz zu­
nächst nicht sofort gesehen wer­
den kann, Es ist aber in vielen Be­
reichen der Wissenschaften so.
daß die stille Arbeit durch viele

Jahre die Grundlage ist. wirklich
innovative Dinge in verschieden­
sten Anwendungsgebieten (wie
zum Beispiel Programmierung
von Robotern oder geometrisches
Modellieren) betreiben zu kön­
nen.

Austria Innovativ: Grundlagen­
forschung ist also ein wesentlicher
Teil der Arbeit an Ihrem Institut.
In der Lehre haben Sie eine neue

Studienrichtung kreiert. die so­
wohl Teilgebiete der Mathematik
und Informatik umfaßt. Gibt es da

Synergien?

Buchberger: Es ist sicher so.
daß die drei Hauptstandbeine un­

. serer Arbeit. die Forschung. die
fortgeschrittene Lehre. aber auch

die industrielle Anwendung.

synergetisch zusammenwirken.
Insbesondere besteht natürlich

eine große Beziehung zwischen
der Grundlagenforschung und der
fortgeschrittenen Lehre für Stu­
denten. die sich im Bereich des

Symbolic Computation im Di­
plom. im Doktorat oder in einem
Post-doc-Studium spezialisieren
wollen. Die Grundlagenforschung
ist notwendig für die Lehre. vor al­
lem in der Ausbildung der Dokto­
ratsstudenten. die mit neuen Pro­
blemen konfrontiert werden müs­
sen. um international konkurrenz­

fiihige Dissertationen zu schrei­
ben, Umgekehrt sind die ausge­
zeichneten Studenten die wesent­

lichste Quelle für Erfolge in der
Grundlagenforschung. Es ist nicht
so. daß z. B. Doktoratsstudenten
und auch Post-doc-Studenten nur
die Funktion des Nehmens hätten.

Im Gegenteil: In jedem Institut
sind die Doktoratsstudenten das

wichtigste intellektuelle Gut. die
wichtigste Quelle für die Innova­
tion. und insoferne besteht also

zwischen Grundlagenforschung
und fortgeschrittener Ausbildung
eine hohe Synergie,

Die von Ihnen angesprochene
Studienrichtung ist eigentlich ein
Studienschwerpunkt. Wir haben
es vermieden. eine offizielle recht­

lich komplizierte neue Studien­
richtung zu entwickeln, Dazu ist
das Gebiet auch zu klein. Es geht
vielmehr darum. in diesem Spe­
zialgebiet einen sehr nexiblen Ka­
non von Lehrveranstaltungen an­
zubieten. die zusammen. und das

ist inlernational einmalig. das Ge­
samtgebiet des Symbolic Compu­
talion abdecken. Diese insgesamt
40 Lehrveranstaltungen stehen als
Service für eine breite Anzahl. für

ein breites Spektrum von Studen­
ten zur Verfügung. Für Studenten.
die aus der Informatik. Mathema­
tik oder verwandten Gebieten

kommen. die dann diesen Körper
von insgesamt 40 Lehrveranstal­
tungen absolvieren. damit sie im
Gebiet der Symbolic Computation
international konkurrenzfähige
Experten sind.

Im Rahmen der Ausbildung
widmen wir die größte Aufmerk­
samkeit dem Doktoratsstudium.

Ich glauhe. daß in der Heranhil-

dung von Doktoren in technischen
Fächern die größte innovative
Kraft für eine nationale Wirtschaft

steckt. Das zeigt vor allem das Bei­
spiel der USA. Unser Bestreben
muß sein. das Doktoratsstudium
zu kultivieren und auf einen inter­

national konkurrenzfähigen Stan­
dard zu heben. Deshalb ist ein gro­
ßer Teil unseres neu eingeführten
Curriculums dem Doktoratsstu­

dium gewidmet. Ein hierarchisch
aufgebauter Codex von Veranstal­
tungen. der von allen Doktorats­
studenten gefordert wird und der
dann garantiert. daß die Leute. die
das Studium absolviert haben. mit

jedem Doktorat auf der ganzen
Welt konkurrieren können.

Bnmo Bucbherger: "Fühle mich
eher wie ein KiJnst1.r"

Austria Inno\'ativ: Sie haben

bereits angeschnitten. daß ein we­
sentliches Standbein an Ihrem In­

stitut die industrielle Kooperation
ist. Können die Firmen Ihre an­

spruchsvolle Forschung überhaupt
umsetzen. und: Gibt es dabei un­

terschiedliche Erfahrungen mit in­
ländischen und ausländischen Fir­
men?

Buchherger: Die industrielle
Kooperation ist der dritte Faktor
in der Gesamtaktivität des Insti­
tuts. wobei zwischen industrieller

Kooperation und Forschung eine

große Beziehung besteht und auch
zwischen industrieller Koopera­
tion und Ausbildung. Neue For­

schung ist für die Innovation in der
Industrie wichtig. Umgekehrt sind
die Probleme. die aus der Indu­

strie kommen. ein wichtiger Mo­
tor für die Grundlagenforschung.
Auf der anderen Seite ist auch der

Grad der guten Ausbildung von
Absolventen ein wesentlicher

Faktor für die zukünftige Innova­
tion in Österreich. und wieder in

der anderen Richtung ist der Kon­
takt mit der Industrie für die Stu­

denten ein ganz wesentlicher Teil
ihrer Ausbildung an der Universi­
tät. Industrielle Kooperation
schließt also den Kreis zwischen

Grundlagenforschung und Ausbil­
dung. Diese drei Faktoren machen
die Potenz eines Instituts aus.

Die konkrete Erfahrung mit der
industriellen Kooperation ist eine
zweifache: Auf der einen Seite be­

deuten die bisherigen Kooperatio-
~ nen für alle Beteiligten einen gro­
iX ßen Reichtum an neuen Einsich­

~ ten. an Problemlösungen. an inno­
f2 vativer Kraft. an Anregungen.

Auf der anderen Seite ist es auch
klar. daß diese in Österreich noch

relativ wenig gepnogene Koopera­
tion zwischen einer universitären

Einrichtung und Unternehmen
noch nicht problemlos geht. Man
muß erst einen Weg finden. um
über die Alltagsschwierigkeiten
hinwegzukommen.

Außerdem besteht ein Unter­
schied zwischen dem Grad der Zu­
sammenarbeit. der in Österreich

bisher gepnogen wurde bzw. mög­
lich war. und dem Grad der Zu­
sammenarbeit. der in anderen. vor
allem sehr weit entwickelten Indu­

striestaaten möglich ist. Hier hat
Österreich sicher einen sehr gro­
ßen Aufholbedarf. der nicht 'nur

dadurch bewältigt werden kann.
daß sich Universitätsinstitute öff­
nen und sich bewußt dieser Her­

ausforderung stellen. sondern der
auch von Seite der Industrie eine
neue Denkart braucht.

Austria Innovativ: Sie waren als
Gastforscher in den verschieden­

sten Ländern tätig. unter anderem
auch in den USA und Japan. Was
ist das Geheimnis der industriellen

Innovation und Technologieent­
wicklung in diesen Ländern?

Buehherger: Ich glaube. daß der
Vergleich Amerika. Japan. Öster­
reich sehr anregend und interes­
sant ist. Grundsätzlich könnte

man die Strategien der drei Län­
der durch drei Schlagworte cha-
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Sda/oB Hagenberg: Die Ver6/ndurtg .,_ KuHurJenJcmBhwn und neuen archlfeldon/sclten
Ideen wlrJ SIIm ~ laealiver GedGnlcenspriJrtge

rakterisieren: In den USA wird in
der Wissenschafts- und Technolo­

giepolitik die Politik der Attrak­
tion verfolgt. d. h. man versucht
seit vielen Jahrzehnten. aus der

gesamten Welt die besten jungen
Leute nach Amerika zu bringen.
sie dort zunächst zum Studium zu
behalten und dann mit ihren inno­

vativen Ideen zu integrieren. Das
ist meiner Meinung nach das we­
sentliche Geheimnis der amerika­
nischen Wissenschaft und Techno­

logie und Wirtschaft.
In Japan ist die Lage ganz an­

ders. Japan verfolgt eine Politik
der Konzentration. d. h. man ar­

beitet ausschließlich mit Japanern.
versucht Ausländer nur insoweit

hereinzuholen, als sie als Know­
how-Träger interessant sind. ver-

sucht aber dann. das hereinge­
brachte Know-how sofort in japa­
nische Köpfe zu installieren und
für die japanische Industrie umzu­
setzen. Diese Innovationen. die
vor allem in einer Perfektion und
nicht so sehr in Basisinnovationen

bestehen. werden dann auf der ge­
samten Welt durch ein gutes Mar­
keting umgesetzt.

In Österreich haben wir weder
das eine noch das andere. Die
österreichische Politik würde ich
bezeichnen als eine Politik der Di­
straktion. d. h. man bildet zwar

hervorragende Leute in Öster­
reich aus und ist dann stolz darauf.

wenn möglichst viele im Ausland
reüssieren, ohne daß dafür Kom­

pensation geschaffen würde durch
Hereinziehen und Anwerben von

begabten und interessierten jun­
gen Ausländern.

Austria Inno\'ath': Die Konse­

quenz für Österreich?
Buchberger: Für Österreich

müssen beide Erfolgsrezepte . die
Attraktions- und die Konzentra­

tionspolitik. ein Vorbild sein.
Vor allem müssen wir danach

trachten. möglichst viele junge be­
gabte Menschen nach Österreich
zu bringen. die sich für technische
Studien interessieren und allen­
falls auf der einen Seite am Auf­
bau der österreichischen Wirt­
schaft mithelfen oder auf der an­
deren Seite. wenn sie zurück in

ihre Heimatländer gehen. nach
dem Studium dort als Ansprech­
partner für die österreichische
Wirtschaft zur Verfügung stehen.

Austria Innm'ativ: Herr Buch­

berger. Sie haben viel erreicht. Sie
sind jetzt auch noch Schloßherr.
Eigentlich könnten Sie sich zufrie­
den zurücklehnen. Wenn man Sie
aber kennt. weiß man. Sie wälzen

bereits neue Pläne. Sie engagieren
sich insbesondere auch für den

Aufbau eines Softwareparks rund
um das Schloß Hagenberg und
möchten sich verstärkt wieder
dem Forschen widmen.

Buchberger: Ich glaube. daß die
Natur uns zeigt. daß ein Stehen­
bleiben gleichbedeutend mit Tod
ist. Solange man lebt. wird es nie
so sein. daß man sich zurückleh­
nen kann. wcil man etwas erreicht
hat, sondern es wird immer so
sein. daß das. was erreicht wurde.

der Anfang von etwas Neuem ist.
Im konkreten Fall unseres Insti­

tuts haben wir eine Forschungs­
umgebung zur Verfügung. die für
mich persönlich die Möglichkeit
bietet. meine eigene Forschung so
weiterzuführen. wie ich mir das
vielleicht in früheren Jahren im­

mer gewünscht habe. Unter ande­
rem haben wir gerade eine Buch­
reihe über Symbolic Computation
mit dem Verlag Springer New
Y ork vereinbart. so daß ich für

mich persönlich in der Forschung
zunächst einmal ein reiches Betäti­

gungsfeld für die Zukunft sehe.
Was aber über das Institut hinaus­

geht. ist - wie angesprochen ­
der Versuch. um das Schloß Ha­

genberg herum noch andere Insti­
tute und vor allem Softwarefirmen
anzuziehen. so daß hier mitten in
der ländlichen Gegend des Mühl­
viertels ein innovativer Industrie­

park entstehen kann. Eine um­
weltfreundliche. personalintensi­
ve . zukunftsorientierte . stark ex­

pandierende Softwareindustrie .
von der wir uns für Oberösterreich
einen starken wirtschaftlichen Im­

puls versprechen.
Austria Innm'ath': Und wie

schaffen Sie das alles?

Buchberger: Ich fühle mich die
meiste Zeit eher wie ein Künstler.

der in der glücklichen Lage ist. sei­
ne Ideen verwirklichen zu können.

Das ist die Komponente der Akti­
vität im Leben; so wie das Gehen
in zwei Phasen. nämlich die Ruhe
vor dem Schritt und den Schritt. so

braucht natürlich auch jede Akti­
vität die Phase der Ruhe und die

Vorbereitung auf die Aktivität.
die Meditation.

Ich glaube, daß es für die heuti­
ge Zeit eine große Herausforde­
rung ist. in dem. was wir als Hektik
empfinden, die Ruhe wiederzufin­
den. Wahrscheinlich wird es für

unsere Generation die wichtigste
Aufgabe sein. aus den verschiede­
nen kulturellen Erfahrungen der
Vergangenheit die Perfektion im
Handeln und die Perfektion im
Gewinnen der Ruhe zu vereinen.

Hier sehe ich den eigentlichen
Auftrag unserer Generation. der
weit hinausgeht über eine reine
Entwicklung von Technologie.


